
Daß S1e aber auch N1C muß, daß ott Selbst als salem, 1mM Bethlehemiter avı 1m Friedenskönig
ıhr Erlöser eingreifen wiıll und WIE autf Erden! S5Salomo, 1m mMoOorT  mdrohten Propheten erem1as, 1
das 15 die große Verheißung, dıe der Auferstandene e1nNe abermalige Heimkehr des Gottesvolkes aniuh-
SC1INeEe Jünger „1Inm Moses’ Gesetz und Propheten un renden Hohenpriester Jesus acı 3,0), 1 geheim-.-
Psalmen  In ınden lehrte (Luk Und arum CI - nısvollen leidenden Gottesknec| der Isalas-Prophe-
kennen WIT 1m QuS religiöser Eifersucht Aarmordeten tie und in vielen andern, deren ‚typische Züge
bel das Vorbild ASTIes Herrn, ın der rche Noe sammengesetzt gleichsam eın Mosaık-Bıiıld des E1-
das der irche; und iImmer wlieder das Christi Ne  n} ergeben, auf den alle Prophetie iınweist, dırekit
Isaak, der das Holz TagtT, auft dem ET VO eignen durch das iıhn verheißende Wort Oder indirekt durch
Vater geopier werden soll;: ın Josefl, der VO  an seıinen eben jene Vorbilder, jene ‚Iypen, dıe Giott VOTWEO
Brüdern dıe Fremden verraten, ihnen VOeI- erscheinen ließ, wıiedererkennbar Se1IN, wWEefl
ehrt WIrd und zuletzt den reulgen Brüdern verzeı Hr 1n Jesus Mensch werden wurde. Das also ist
ın jenem esus-Josue, der sSeıin Volk endlich ın das Letzte, Was das Alte {iestament dem Christen

verkünden hatGelobte Land heimführt, ın Melchisedech VO  a Jeru-
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den folgenden 'Text. Irelen und ın se1iner einstigen Herrlichkeit wıeder-

herstellen WI1ITd. Es gibt Cder en icht weni1ige, dıe
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„Den Ratschlag des Gebeugten UF eben die dunkle Folie solich einem TrTahlen-
wolltet iIhr beschämen?!“ glanz ergaben Es da auch nıchts, das Bekennt-

N1Is Gott als Aas unterscheidende erkmal heraus-Ja, ist se1ine Burg.
zugrelfen. Alle wesentlichen biblischen Sprecher SINd,

Wer gıbt VO. 10N her WI1Ie Jeremia, „Prüfern“ eingesetzt, die das pathe-
Befrelung Sraels tische Lippenbekenntnis daraulfhin untersuchen,
Wann kehren äßt welchem Maße ın dıe Wirkliıchkeit des persoön-
Wiederkehr seinem Volk, ichen Lebens eingenht, und keiner VO  an InNen
wırd jauchzen, vermocht, einem gottvo schwätzenden un gottlos
wWwIrd sıch Israel freuen. lebenden Juden eiınen OTZUg VOTI einem UuGE-

haltenden zuzubilligen.We  p Inan diesen Psalm flüchtig lıest, dan: omm:
el e1ınem (abgesehen VO einzelnen unsıcheren Stel- Aber, wWw1rd alsbald eingewendet werden, der
Jen) einfach VO  < Der Sprecher INd.  - Psalmıist bezichtigt die Missetäter doch eben AQus5-

re VO Israel und den Voölkern Die Olker SINd drücklich dessen, daß 661e Seın Volk verzehren: also
„Sschändlich“ und gottlos, ihre Sitte ıst „verderbt“ un! stehen S1e außerhalb dieses Volkes SO ıst aber
„greulich”, un ihnen ıst, w1€e Mal Mal wieder- Was er sSeın olk nenntT, ist 101008 e1N e1l des olkes,
olt WITId, eın eINZIgeT, der Gutes Luf, keiner mehr das den Namen Israel jener e1l nämlich, der

die zugleich Bewährten und Gebeugten umfaßt; denegreıft, W asSs Giott VOoO enschen will, keiner rag
anderen e1l aber, dıe Schändlichen, Abgefallenen,nach ott und selnem alten, alle SINd sS1e VO  n iNrer

ursprünglichen, ıIn der gewollten Mensch- welche dle Bewährten beugen, zahlt Nn1ıCI mehr
lichkeıt „abgefallen“”, ihre Gesamtheit 1ST, W1e Ve@el- seinem Volk SO hat s1ich hler die prophetische, auf
dorbene Miılch, „zersetzt” Im Gegensatz dazu wird die kommenden inge gerichtete Konzeption des hel-
anscheinend das olk Israel, das VO der emeln- liıgen Restes, der das wahre olk 1st, mitten 1n der
schalt dieser Miıssetater „gebeugt“ un „verzehrt‘“ Betrachtung der Gegenwart verdichtet ber auch der

Daß sie es aber auch nicht muß, daß Gott Selbst als 
ihr Erlöser eingreifen will und wie — auf Erden! —, 
das ist die große Verheißung, die der Auferstandene 
seine Jünger „in Moses' Gesetz und Propheten und 
Psalmen" finden lehrte (Luk. 24,44). Und darum er-
kennen wir im aus religiöser Eifersucht ermordeten 
Abel das .Vorbild' unsres Herrn, in der Arche Noe 
das der Kirche; und immer wieder das Christi: in 
Isaak, der das Holz trägt, auf dem er vom eignen 
Vater geopfert werden soll; in Josef, der von seinen 
Brüdern an die Fremden verraten, unter ihnen ver-
ehrt wird und zuletzt den reuigen Brüdern verzeiht; 
in jenem Jesus-Josue, der sein Volk endlich ins 
Gelobte Land heimführt, in Melchisedech von Jeru- 

salem, im Bethlehemiter David, im Friedenskönig 
Salomo, im mordumdrohten Propheten Jeremias, im 
eine abermalige Heimkehr des Gottesvolkes anfüh-
renden Hohenpriester Jesus (Zach. 3,8), im geheim-
nisvollen leidenden Gottesknecht der Isaias-Prophe-
tie und in vielen andern, deren ,typische Züge' zu-
sammengesetzt gleichsam ein Mosaik-Bild des Ei-
nen ergeben, auf den alle Prophetie hinweist, direkt 
durch das ihn verheißende Wort oder indirekt durch 
eben jene Vorbilder, jene ,Typen', die Gott vorweg 
erscheinen ließ, um wiedererkennbar zu sein, wenn 
Er in Jesus Mensch werden würde. — Das also ist 
das Letzte, was das Alte Testament dem Christen zu 
verkünden hat. 

3. Der Riß 
Eine Deutung des 14. (13.) Psalms von Martin Buber 

Um wenigstens eine kleine Probe von der ungemein tiefen Bibel-
Auslegung Martin Bubers zu geben, die an andrer Stelle dieses 
Rundbriefs (S. 25) gewurdigt wird, entnehmen wir seinem 
neuen Buche ,Recht und Unrecht. Zur Deutung einiger Psalmen' 
den folgenden Text. 

Des Chormeisters, von David 

Der Schändliche spricht in seinem Herzen: 
„Da gibts keinen Gott!" 
Verderbt, greulich ward ihre Sitte, 
keiner ist mehr, der Gutes tut. 

Vom Himmel nieder lugt ER 
auf die Menschenkinder, 
zu sehn, ob ein Begreifender west, 
ein nach Gott Fragender. 

Alles ist abgewichen, 
angefault sind sie mitsammen, 
keiner ist mehr, der Gutes tut, 
auch kein einziger mehr! 

Haben sie's nicht erkannt, 
die Harmwirker alle, 
die verzehren mein Volk: 
sie verzehren ein Brot, 
drüber IHN man nicht anrufen kann! 

Dort, sie schrecken zusammen im Schreck, 
denn Gott ist im bewährten Geschlecht: 
„Den Ratschlag des Gebeugten 
wolltet ihr beschämen?!" 
Ja, ER ist seine Burg. 

Wer gibt vom Zion her 
Befreiung Israels! 
Wann kehren läßt ER 
Wiederkehr seinem Volk, 
wird Jakob jauchzen, 
wird sich Israel freuen. 

Wenn man diesen Psalm flüchtig liest, dann kommt 
er einem (abgesehen von einzelnen unsicheren Stel-
len) einfach genug vor. Der Sprecher — so meint man 
— redet von Israel und den Völkern. Die Völker sind 
„schändlich" und gottlos, ihre Sitte ist „verderbt" und 
„greulich", unter ihnen ist, wie Mal um Mal wieder-
holt wird, kein einziger, der Gutes tut, keiner mehr 
begreift, was Gott vom Menschen will, keiner fragt 
nach Gott und seinem Walten, alle sind sie von ihrer 
ursprünglichen, in der Schöpfung gewollten Mensch-
lichkeit „abgefallen", ihre Gesamtheit ist, wie ver-
dorbene Milch, „zersetzt". Im Gegensatz dazu wird 
anscheinend das Volk Israel, das von der Gemein-
schaft dieser Missetäter „gebeugt" und „verzehrt" 

wird, als ein „bewährtes Geschlecht" bezeichnet, des-
sen Zuflucht Gott ist und das er von den andern „be-
freien" und in seiner einstigen Herrlichkeit wieder-
herstellen wird. Es gibt der Juden nicht wenige, die 
diesen Psalm so verstanden, als eine in ihrer krassen 
Verallgemeinerung zwar ungerechte, doch aber 
wahrheitshaltige Schilderung der historischen Men-
schenwelt und des Platzes empfinden, den das jüdi-
sche Volk in ihr einnahm und einnimmt. Nichts ist, 
zumal in unserem Zeitalter, verständlicher, nichts ist 
verkehrter. 
Nirgends in den Psalmen noch in der Schrift über-
haupt ist, wenn ein so allgemeiner Ausdruck ge-
braucht wird wie hier: „der Schändliche", der Heide 
zum Unterschied vom „Juden" gemeint; nirgends 
deutet die Bezeichnung „die Menschenkinder" auf 
die fremden Völker im Gegensatz zu Israel hin, 
stets sind es eben die Menschen, von denen die Rede 
ist, die Menschen in der Welt schlechthin oder auch 
die Menschen in dem Ländchen, das die Heimat der 
biblischen Sprecher ist. Es gehört trotz allem eine 
erbärmliche Selbstgerechtigkeit dazu, das große Bild 
von Gott, der vom Himmel zur Erde niederschaut und 
nach einem einzigen Menschen auslugt, der nach ihm 
fragt, so zu verstehen, daß der Herr von all seinen 
Juden hochbefriedigt sei und unter ihnen gar keine 
Musterung zu halten brauche, wogegen die Völker 
nur eben die dunkle Folie zu solch einem Strahlen-
glanz ergäben. Es nutzt da auch nichts, das Bekennt-
nis zu Gott als das unterscheidende Merkmal heraus-
zugreifen. Alle wesentlichen biblischen Sprecher sind, 
wie Jeremia, zu „Prüfern" eingesetzt, die das pathe-
tische Lippenbekenntnis daraufhin untersuchen, in 
welchem Maße es in die Wirklichkeit des persön-
lichen Lebens eingeht, und keiner von ihnen hätte 
vermocht, einem gottvoll schwätzenden und gottlos 
lebenden Juden einen Vorzug vor einem es umge-
kehrt haltenden zuzubilligen. 
Aber, so wird alsbald eingewendet werden, der 
Psalmist bezichtigt die Missetäter doch eben aus-
drücklich dessen, daß sie sein Volk verzehren; also 
stehen sie außerhalb dieses Volkes. So ist es; aber 
was er sein Volk nennt, ist nur ein Teil des Volkes, 
das den Namen Israel führt — jener Teil nämlich, der 
die zugleich Bewährten und Gebeugten umfaßt; den 
anderen Teil aber, die Schändlichen, Abgefallenen, 
welche die Bewährten beugen, zählt er nicht mehr zu 
seinem Volk. So hat sich hier die prophetische, auf 
die kommenden Dinge gerichtete Konzeption des hei-
ligen Restes, der das wahre Volk ist, mitten in der 
Betrachtung der Gegenwart verdichtet. Aber auch der 
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Blick auf die anderen, die „Zersetzten“, ist 81n PTO- Der Psalmist schaut iın prophetischer Vısıon das
phetischer: S als ıne Ganzheit, hat derselbe Jesala, Kommende: wıeder sturzen sıch die Abgefallenen auf
der den heiligen est als solchen waäahrnahm, den inre Beute, da aber schrecken S1e IMMEN; ın einem
großen der Verderbnis verfallenen Teil sraels g.. Tre dessengleichen WI1Ie ın der angeren
senen Für ihn rTeilich S1e „dleses Volk“*, un!: Lesart des 53 Psalmes eı Nle gegeben hat
der est War eben der „Rest“”, Für den Psalmisten 1st drüben, mıtten er enen, dıe S1e der ıllk ur prelS-
das bewährte Geschlecht das eigentliche Volk, ottes gegeben waähnten, erscheint dıe Gegenwart ottes,
Volk, un! die andern S1INd eben dıe andern, aber ım eben des ottes, VOoO dem S1e wähnten, hleibe dem
Verhältnis S1INd ihrer viele, daß S1e ıhm als „alle“ Menschentreiben fern, der aber ın ahnrheı dıe Zu-
erscheinen. bifall der Verderbten edeulte Zerfall UC!| der ebeugten 1ST, un eın DIU! donnert
sraels. Was seinem außeren spekt nach als einige ihnen (6{
atıon erscheınt, ıst ın Wahrheit entzweigerissen, An diese Stelle Knüpft der prophetische Psalmist
aber VO den zwelen ıst 1Ur e1Ns Ooch wahrha Oolk eın messianısches Gebet und SeE1INe messianısche

eNNeEN, 1n lebender Organısmus, das andere ist Verheißung. sraels Befrel1ung und Se1ın eil ann
nıchts weiıter als e1n zerseitiztes Zellengewebe, fau- 11UL „Von 10N her“ kommen, und E qg1bt keinen SInn,
en! Volkssubstanz. dieses n VOZL 102 her  8 topOograpNnisch verstehen
Der Psalmist Deschreibt das entzweigerissene Israel. das 10N der 1m Lande Israel arfüllten Gerechtigkeit

muß gemeınt sSeln. Für den I1LU.  — wahrhaft ZU VolkeDa sind dıe Presser un: da SsSind ije Gepreßten, (la dıe
Hochfahrenden un da dıe Demütigen. Jene sprechen ottes gewordenen „Rest“ aht (Q1e große Wende
ın ihren Herzen: „Da gibts keinen ott!“ S1e Ein späater Psalmendeuter wıe ıch ommt nıcht, wIie

ıcht laut, drıngt VO den erzen nıcht den der Salmıstl, mıiıt e1iner schlichten Zweiteillung sraels
zurecht, ebensowen1g WIE mıt einer solchen ‚W e1-Lippen, m.1ıt den Lippen ekennen S1e ıhn Doch auch

1ım Herzen wollen s1e damıt nıcht die Existenz ottes tellung der Menschenwelt zurechtkäme. HET sieht den
bestreiten solite ıcht e1n (oltt se1in, wenn Rıß zwıischen dem vergewaltigenden un dem VelI-

sıch 11UTFr N1C| arum kümmert, W a5 auf en dıe gewaltigten, den Rıß zwıschen dem gOotigetireuen un
Menschen rTeliDen Der die ahrnhne!l 1st, daß Gott dem abtruünn1ıgen Element ıcht bloß QuUEI durch

jedes Volk, sondern auch QqUEerTr durch ede ruppe 1mausschaut, Wa SE1INe Geschöpfe aqaus sıch machen. Br
sıe wıe Menschen Menschen „verzehren“; un!| das Volk, Ja quel durch jede egije gehn Nur noch ın
ist (SO annn {11d.  = ehesten den schwierligen u55 den großen Krisenzeılten wI1Ird die heimliche Z err1Ss-
vorliegenden ext des Verses verstehen) nicht, senneıt ea1Ines Olkes ofenbar.
Wle das (Aus Martin BuDber, Hecht und Unrech®. ZuUur eutiung einiger„Brot ottes n Tieropfer, e1ine Psalmen. Hrsg. VOT} Hans-Urs VO:  » Balthasar. Klosterberg-Base]Spelse, ber der Inan den Namen Giottes anrufen darf. 1952 HennoO Schwabe COo,)}

Literatur Verftändhis des Alten Bundes-Buches
Fın Literaturbericht VOoO ar] Thieme

Unter den getarnien Methoden ZUFXF Vernichtung der ein1ge Veröffentlichungen genannt werden, dıe (Qdazu
christlichen Offenbarungsreligion ıst e1ne der 1abDo- dienen können. Wır qgliedern d1e atiwas überreiche
lischsten, daß I1a  - INr die urzeln ın der des Alten des Vorliegenden ın kEinführendes Schrifttum,
Rundes abschneıdet Dann verweikt c1e rasch ZUI Vertiefende Werke, 1381 Kommentare, Einzelidar-
Verehrung elines wohlmeinenden, aber ohnmächtigen stellungen unl andere Hılfsmittel
lHNeben ottes ; ihn 1m „guten Menschen““ WIEedeTZU- Einführendes Schrifttum
en oder überhaupt erst schaffen, arscheınt dann
als das immer wleder erneuernde Werk Jesu VONn

‚Vom Umgang mıi1? dem Orlte olttes ist eit der
Schriften-Reihe ‚Die egge Öningh, aderborn,

Nazareth Ooder Jal 1U elner ‚Christus-Idee In den eitelt, worın der Mitherausgeber Theoderich
öpfen cse1iner Zelitgenossen; die Stelle der wirk- Kampmann ‚.Das Ite Testament ın der christlichen
lıchen Heilsgeschichte I1 E1n gnost1ızistischer MyY-
thus Unterweisung behandelt 22—306); ın all seıner

Urze gehört dieser Beltrag dem auch SOn De-
In eErstier Lıinle also SCAHON der KRettung und Rei- merkenswerten Heft ZU Besten, W dSs WITr bDer eın
N1Igung unSTes eignen Christenglaubens willen durfen Ihema kennen dank dem riıchtigen Leitgedanken:
WIT die auf die Dauer für ıh 1C ‚alttestament- „Wiıchtiger als ıne unmıiıtteibare didaktisch-metho-
liıche Unterernährung iıcht fortbestehen Jassen, dıe dische Hılfe ıst ZUFXF Stunde hinsichtlich der Hi Schrift
während der Hıtlerzeit dem deutschen auf- e1ne religiös-theologische Sinnerschließung“”. Was
EeZWUNgEN wurde und auch nach dem Wegfall des annn colcher geboten wWiIrd, mochte ind  - 1eD-
außeren Zwanges weıthın fortbesteht, VOT em ın sten ausgleblg nachdrucken. twa iıcht die „rell-
den breiteren Kreisen, dıe 1U Elementarschulen ab- glöse Persönlichkeit”, ıcht der Mensch als soicher,
colviert en, mangels ausreichender reliqlöser Un- sondern „dessen es mıt ott ıst das eigent-
terweisung, und unter den Halbgebildeten zufolge liche Thema gerade schon des en Bundesbuches,
falschen geschichtlichen Unterrichts Wiırd 1er Wan- „Gottes Epiphanie, Se1in liıcht-dunkles Erscheinen 11771

Fortschreiten der es  ıchte” erade ı1n dieser wıirk-del geschaffen, wIrd dann sekundär ganz VON
celbst auch aın richtigeres und respektvolleres lıchen Geschichte dann „erfahren WITr e1n Stück Vo
Bıld VO en Gottesvolke ın unsifel Mıtte verbreı- uns selbst“, „1N der Menschheit, auch ın der chrıst-
tet werden und die grauenhaften Karıkaturen Vel- il  en, noch e1in alttestamentliches Stück, noch eıne
drangen, dA1e Ooch euie das Bewußtsein allzuvieler 1L.  eit, dıie unhellig ist, aber nach dem Haıle
vergiften, w1e demnachst ın dıesen attern doku- sıch sehnt“”, „noch unterwegs, selbst 11L Advent“ sich
mentiert werden coll efindet un! VON Cjott nach W1e VOFLF „nNnicht IUr Zzu

Denen, die als Eltern, Lehrer un: Pfarrer Dbzw totalen Gilauben Seıne Person, ondern auch ZUF

zunächst einmal Del sich cejibst ın dieser Hinsicht totalen Hingabe seıin Geseltlz“ wohlverstanden
andel schaffen helifen wollen, collen 1 olgenden verpflichtet ıst

Blick auf die anderen, die „Zersetzten", ist ein pro-
phetischer: so, als eine Ganzheit, hat derselbe Jesaia, 
der den heiligen Rest als solchen wahrnahm, den 
großen der Verderbnis verfallenen Teil Israels ge-
sehen. Für ihn freilich waren sie „dieses Volk", und 
der Rest war eben der „Rest", für den Psalmisten ist 
das bewährte Geschlecht das eigentliche Volk, Gottes 
Volk, und die andern sind eben die andern, aber im 
Verhältnis sind ihrer so viele, daß sie ihm als „alle" 
erscheinen. Abfall der Verderbten bedeutet Zerfall 
Israels. Was seinem äußeren Aspekt nach als einige 
Nation erscheint, ist in Wahrheit entzweigerissen, 
aber von den zweien ist nur eins noch wahrhaft Volk 
zu nennen, ein lebender Organismus, das andere ist 
nichts weiter als ein zersetztes Zellengewebe, fau-
lende Volkssubstanz. 
Der Psalmist beschreibt das entzweigerissene Israel. 
Da sind die Presser und da sind die Gepreßten, da die 
Hochfahrenden und da die Demütigen. Jene sprechen 
in ihren Herzen: „Da gibts keinen Gott!" Sie sagen 
es nicht laut, es dringt von den Herzen nicht zu den 
Lippen, mit den Lippen bekennen sie ihn. Doch auch 
im Herzen wollen sie damit nicht die Existenz Gottes 
bestreiten: warum sollte nicht ein Gott sein, wenn er 
sich nur nicht darum kümmert, was auf Erden die 
Menschen treiben! Aber die Wahrheit ist, daß Gott 
ausschaut, was seine Geschöpfe aus sich machen. Er 
sieht, wie Menschen Menschen „verzehren"; und das 
ist (so kann man am ehesten den schwierigen uns 
vorliegenden Text des 4. Verses verstehen) nicht, 
wie das „Brot Gottes" genannte Tieropfer, eine 
Speise, über der man den Namen Gottes anrufen darf. 

Der Psalmist schaut in prophetischer Vision das 
Kommende: wieder stürzen sich die Abgefallenen auf 
ihre Beute, da aber schrecken sie zusammen; in einem 
Schreck, dessengleichen — wie es in der längeren 
Lesart des 53. Psalmes heißt — es nie gegeben hat: 
drüben, mitten unter denen, die sie der Willkür preis-
gegeben wähnten, erscheint die Gegenwart Gottes, 
eben des Gottes, von dem sie wähnten, er bleibe dem 
Menschentreiben fern, der aber in Wahrheit die Zu-
flucht der Gebeugten ist, und sein Spruch donnert 
ihnen entgegen. 
An diese Stelle knüpft der prophetische Psalmist 
sein messianisches Gebet und seine messianische 
Verheißung. Israels Befreiung und sein Heil kann 
nur „von Zion her" kommen, und es gibt keinen Sinn, 
dieses „von Zion her" topographisch zu verstehen: 
das Zion der im Lande Israel erfüllten Gerechtigkeit 
muß gemeint sein. Für den nun wahrhaft zum Volke 
Gottes gewordenen „Rest" naht die große Wende. 
Ein später Psalmendeuter wie ich kommt nicht, wie 
der Psalmist, mit einer schlichten Zweiteilung Israels 
zurecht, ebensowenig wie er mit einer solchen Zwei-
teilung der Menschenwelt zurechtkäme. Er sieht den 
Riß zwischen dem vergewaltigenden und dem ver-
gewaltigten, den Riß zwischen dem gottgetreuen und 
dem abtrünnigen Element nicht bloß quer durch 
jedes Volk, sondern auch quer durch jede Gruppe im 
Volk, ja quer durch jede Seele gehn. Nur noch in 
den großen Krisenzeiten wird die heimliche Zerris-
senheit eines Volkes offenbar. 

(Aus: Martin Bub er, Recht und Unrecht. Zur Deutung einiger 
Psalmen. Hrsg. von Hans-Urs von Balthasar. Klosterberg-Basel 
1952. Benno Schwabe & Co.) 

4. Literatur zum Verftändnis des Alten Bundes-Buches 
Ein Literaturbericht von Karl Thieme 

Unter den getarnten Methoden zur Vernichtung der 
christlichen Offenbarungsreligion ist eine der diabo-
lischsten, daß man ihr die Wurzeln in der des Alten 
Bundes abschneidet. Dann verwelkt sie rasch zur 
Verehrung eines wohlmeinenden, aber ohnmächtigen 
,lieben Gottes'; ihn im „guten Menschen" wiederzu-
finden oder überhaupt erst zu schaffen, erscheint dann 
als das immer wieder zu erneuernde Werk Jesu von 
Nazareth oder gar nur einer ,Christus-Idee' in den 
Köpfen seiner Zeitgenossen; an die Stelle der wirk-
lichen Heilsgeschichte tritt ein gnostizistischer My-
thus. 
In erster Linie also schon um der Rettung und Rei-
nigung unsres eignen Christenglaubens willen dürfen 
wir die auf die Dauer für ihn tödliche ,alttestament-
liche Unterernährung' nicht fortbestehen lassen, die 
während der Hitlerzeit dem deutschen Volke auf-
gezwungen wurde und auch nach dem Wegfall des 
äußeren Zwanges weithin fortbesteht, vor allem in 
den breiteren Kreisen, die nur Elementarschulen ab-
solviert haben, mangels ausreichender religiöser Un-
terweisung, und unter den Halbgebildeten zufolge 
falschen geschichtlichen Unterrichts. Wird hier Wan-
del geschaffen, so wird dann sekundär ganz von 
selbst auch ein neues, richtigeres und respektvolleres 
Bild vom Alten Gottesvolke in unsrer Mitte verbrei-
tet werden und die grauenhaften Karikaturen ver-
drängen, die noch heute das Bewußtsein allzuvieler 
vergiften, wie demnächst in diesen Blättern doku-
mentiert werden soll. 
Denen, die als Eltern, Lehrer und Pfarrer — bzw. 
zunächst einmal bei sich selbst — in dieser Hinsicht 
Wandel schaffen helfen wollen, sollen im Folgenden 

einige Veröffentlichungen genannt werden, die dazu 
dienen können. Wir gliedern die etwas überreiche 
Fülle des Vorliegenden in I. Einführendes Schrifttum, 
II. Vertiefende Werke, III. Kommentare, Einzeldar-
stellungen und andere Hilfsmittel. 

I. Einführendes Schrifttum 
,Vom Umgang mit dem Worte Gottes' ist Heft 3 der 
Schriften-Reihe ,Die Hegge' (F. Schöningh, Paderborn, 
1948) betitelt, worin der Mitherausgeber Theoderich 
Kampmann ,Das Alte Testament in der christlichen 
Unterweisung' behandelt (S. 22-36); in all seiner 
Kürze gehört dieser Beitrag zu dem auch sonst be-
merkenswerten Heft zum Besten, was wir über sein 
Thema kennen dank dem richtigen Leitgedanken: 
„Wichtiger als eine unmittelbare didaktisch-metho-
dische Hilfe ist zur Stunde hinsichtlich der Hl. Schrift 
eine religiös-theologische Sinnerschließung". Was 
dann zu solcher geboten wird, möchte man am lieb-
sten ausgiebig nachdrucken. Etwa: Nicht die „reli-
giöse Persönlichkeit", nicht der Mensch als solcher, 
sondern „dessen Geschichte mit Gott ist das eigent-
liche Thema", gerade schon des Alten Bundesbuches, 
„Gottes Epiphanie, sein licht-dunkles Erscheinen im 
Fortschreiten der Geschichte". Gerade in dieser wirk-
lichen Geschichte dann „erfahren wir ein Stück von 
uns selbst", „in der Menschheit, auch in der christ-
lichen, noch ein alttestamentliches Stück, noch eine 
Wirklichkeit, die unheilig ist, aber nach dem Heile 
sich sehnt", „noch unterwegs, selbst im Advent" sich 
befindet — und von Gott nach wie vor „nicht nur zum 
totalen Glauben an seine Person, sondern auch zur 
totalen Hingabe an sein Gesetz' — wohlverstanden 
— verpflichtet ist. 
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